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BOBSPORT
Zweierbob. Frauen, Gold: Humphries/Moyse (Ka-
nada) 3:32,28 Min. (53,19/53,01/52,85/53,23
Sek.); Silber: Upperton/Brown (Kanada) 3:33,13
(53,50/53,12/53,34/53,17); Bronze: Pac/Mey-
ers (USA) 3:33,40 (53,28/ 53,05/ 53,29/53,78);
4. Kiriasis/Senkel (Winterberg/Erfurt) 3:33,81
(53,41/ 53,23/53,58/53,59); ... 7. Schramm/Ti-
scher (Oberhof/Meiningen) 3:34,68 (53,65/
53,57/53,81/53,65); Martini/Logsch (Oberbären-
burg/Riesa) disqualifiziert (53,28/53,32/
53,39/-).

CURLING
Frauen. Halbfinale: Kanada - Schweiz 6:5; Schwe-
den - China 9:4.

EISHOCKEY
Frauen. Spiel um Platz 3: Finnland - Schweden 3:2
n.V. (0:0, 2:1, 0:1/1:0).
Männer. Viertelfinale: USA - Schweiz 2:0 (0:0, 0:0,
2:0), Russland - Kanada 3:7 (1:4, 2:3, 0:0), Finn-
land - Tschechien 2:0 (0:0, 0:0, 2:0), Schweden -
Slowakei 3:4 (0:0, 2:3, 1:1).

EISSCHNELLLAUF
Frauen, 5000 m. Gold: Sablikova (Tschechien)
6:50,91 Min.; Silber: Beckert (Erfurt) 6:51,39;
Bronze: Hughes (Kanada) 6:55,73; 4. An-
schütz-Thoms (Erfurt) 6:58,64; Mattscherodt (Ber-
lin) disqualifiziert.

SKI ALPIN
Riesenslalom. Frauen, Riesenslalom: Gold: Re-
bensburg (Kreuth) 2:27,11 (1:15,47/1:11,64)
Min.; Silber: Maze (Slowenien) 2:27,15
(1:15,39/1:11,76); Bronze: Görgl (Österreich)
2:27,25 (1:15,12/1:12,13) 4. Suter (Schweiz)
2:27,52 (1:15,97/1:11,55); 5. Zettel (Österreich)
2:27,53 (1:15,28/1:12,25); 6. Hölzl (Bischofswie-
sen) 2:27,58 (1:15,81/1:11,77); ...10. M. Riesch
(Partenkirchen) 2:27,97 (1:15,60/1:12,37).

SKI FREESTYLE
Sprung. Frauen, Gold: Lassila (Australien) 214,74
Pkt.; Silber: Li Nina (China) 207,23; Bronze: Guo
Xinxin (China) 205,22.

SKI NORDISCH
Kombination. Einzel, Stand nach dem Springen: 1.
Gruber (Österreich) 127,0 Pkt. (134,0 m); 2. Spil-
lane (USA) 118,5 (129,0)/+ 0:34 Min.; 3. Ryynä-
nen (Finnland) 117,0 (128,0)/+ 0:40; 4. Bieler
(Österreich) 116,8 (127,5)/+ 0:41; 5. Braud
(Frankreich) 116,3 (127,5)/+ 0:43; ...12. Kirchei-
sen (Johanngeorgenstadt) 108,8 (123,5)/+ 1:13;
17. Hettich (Schonach-Rohrhardsberg) 106,3
(121,5)/+ 1:23; 35. Edelmann (Zella-Mehlis) 86,3
(109,5)/+ 2:43; 41. Frenzel (Oberwiesenthal)
74,2 (104,5)/+ 3:31.
Langlauf. Frauen, 4 x 5 km: Gold: Norwegen
55:19,5 Min.; (Skofterud, Johaug, Steira, Björ-
gen); Silber: Deutschland + 0:24,6 (Zeller/Oberst-
dorf, Sachenbacher-Stehle/Reit im Winkl, Göss-
ner/Garmisch, Nystad/Oberwiesenthal); Bronze:
Finnland + 0:30,4 (Muranen, Kuitunen, Roponen,
Aino- Kaisa Saarinen); 4. Italien + 0:45,4; 5.
Schweden + 0:59,4; 6. Polen + 1:09,9; 7. Frank-
reich + 1:11,1; 8. Russland + 1:41,4; 9. Japan +
2:20,9; 10. Kasachstan + 3:03,8.

SHORTTRACK
Staffel. Frauen, 3000 m. Gold: China 4:06,610
Min. WR (Sun Linlin, Wang Meng, Zhang Hui, Zhou
Yang); Silber: Kanada 4:09,137 (Gregg, Roberge,
St-Gelais, Vicent); Bronze: USA 4:14,081 (Baver,
Dudek, Gehring, Reutter); 4. Niederlande
4:16,120 (B-Finale); 5. Ungarn 4:17,937; Südko-
rea im Finale disqualifiziert.

OLYMPIA Zahlen

ZAHL des Tages

Diesmal war Patrick Beckert in Rich-
mond pünktlich zur Stelle. Zwar saß der
19-Jährige, der am Dienstag nach der
kurzfristigen Absage des Italieners Fabris
die Chance auf einen zweiten Olym-
pia-Einsatz verpasst hatte, weil er mit ab-
geschaltetem Handy sein Frühstücksei
aß, im olympischen Oval nur auf der Tri-
büne. Dort aber wurde er Augenzeuge,
wie seine Schwester Stephanie nach Platz
zwei über 3000 Meter ihr zweites Silber
bei diesen Winterspielen gewann. Nur
die dürre Tschechin Martina Sablikova
war über 5000 Meter schneller als die Er-
furterin, die ihren Bruder nach dem Ren-
nen dankbar grüßte: „Er hat mir auf der
Tribüne die Daumen gedrückt, ich
konnte seine Energie spüren.“

An Energie mangelt es Familie Beckert
ohnehin nicht, in der von den Eltern bis
hin zu den sechs Kindern alle begeistert
sind vom Eisschnelllauf oder es zumin-
dest waren. Die 21-jährige Stephanie hat
den Ruf, besonders hart mit sich selbst zu
sein. „Sie trainiert unglaublich“, erzählte
Bruder Patrick, während Bundestrainer
Markus Eicher der Siegerin Sablikova,
die ihre dritte Medaille holte, für die Zu-
kunft prophylaktisch etwas Angst
machte. „Wenn Stephanie im direkten Du-
ell gegen Sablikova gelaufen wäre“, sagte
der 55-Jährige, „hätte sie gewonnen.“

Die Chance auf einen Olympiasieg bei
ihren ersten Winterspielen besteht für
die Sportsoldatin aber immer noch: in
der Teamkonkurrenz, die heute beginnt
und am Samstag entschieden wird. Ste-
phanie Beckert ist als bislang einzige Me-

daillengewinnerin der Deutschen Eis-
schnelllauf-Gemeinschaft neben der
Sprinterin Jenny Wolf gesetzt. Ebenso
wie ihre Trainingspartnerin Daniela An-
schütz-Thoms, die über 5000 Meter zum
16. Mal bei einer Großveranstaltung den
undankbaren vierten Platz belegte. Win-
ziger Trost: Auf Bronze, das die Kanadie-
rin Clara Hughes umgehängt bekam, fehl-
ten der 35-Jährigen diesmal mit knapp
drei Sekunden Rückstand deutlich mehr
als die drei Hundertstel zehn Tage zuvor
über 3000 Meter.

Im Teamwettbewerb hat An-
schütz-Thoms sogar schon Olympia-Gold
gewonnen, bei der Premiere 2006. Von
derdamaligenBesetzungistnebenderEr-
furterin allein noch Anni Friesin-
ger-Postmaübrig.Undnacheinemplötzli-
chenMeinungswandelvonBundestrainer
Eicher werden beide Frauen gemeinsam
an den Start gehen. Anfang der Woche
hatte Eicher beim Gedanken an einen
Teamstart seiner einstigen Schülerin
noch Bedenken geäußert. Nun wird Ei-
cher sie doch brauchen, weil die Berline-
rin Katrin Mattscherodt außer Form ist.
Die 28-Jährige trat beim Rennen über
5000 Meter gleich in der zweiten Kurve
auf eine Bahnbegrenzung und wurde dis-
qualifiziert. „Die Tendenz geht jetzt klar
zur Anni“, sagte Eicher.

Der Druck auf Deutschlands Eisschnell-
lauffrauen wird hoch sein, bei diesen
Spielen haben sie noch keine Goldme-
daille geholt – das war zuletzt vor 34 Jah-
ren in Innsbruck passiert. Trainer Eicher
gibt sich zumindest nach außen gelassen:
„Einfach Gold holen am Samstag – und
alles ist gut.“

In welcher Ecke man sich auch umhörte,
nach dem Massenstart der Männer wim-
melte es am Sonntag nur so von künftigen
Medaillengewinnern. Norweger, Öster-
reicher, Franzosen, auch die Russen mit
Tagessieger Jewgeni Ustjugow – alle sa-
hen sie sich nach der heutigen Staffel, der
letzten Biathlon-Entscheidung in Whist-
ler, im Geiste schon fein dekoriert. „Wir
haben ein starkes Team, werden um Gold

kämpfen“, sagte Norwegens Emil Hegle
Svendsen. Auch Silbermedaillengewin-
ner Martin Fourcade war nach dem „kol-
lektiven Erfolg“ der Franzosen heiß auf
eine Zugabe – und Daniel Mesotitsch er-
klärte stellvertretend für Österreich: „In
der Staffel haben wir sehr gute Chancen.“

Nur die deutschen Skijäger standen
schüchtern da und sagten lieber nichts.
Als Titelverteidiger geht das DSV-Quar-
tett am Freitag zwar an den Start – doch
Michael Greis ist der einzige Verbliebene
von den glorreichen Vier von Turin. Er
ist auch der einzige unter Deutschlands
Biathleten, der in Whistler durchweg or-
dentliche Leistungen zeigte. Platz fünf in
der Verfolgung war trotzdem die beste
Platzierung, während die Teamkollegen
Andreas Birnbacher (bester Rang: 12),
Arnd Peiffer (17), Christoph Stephan
(19) und Alexander Wolf (24) durchweg
enttäuschten.

Für Frank Ullrich könnte der olympi-
sche Ausstand als Männerbundestrainer
nun endgültig im Debakel enden. Im Ver-
gleich zu Turin, als die deutschen Män-
ner vier von fünf möglichen Goldmedail-
len gewannen, ist das Ergebnis diesmal
schon vor der Staffel ernüchternd: Keine
einzige Medaille bei vier Einzelentschei-
dungen – einen solchen Misserfolg gab es
zuletzt (bei nur zwei Einzelrennen) 1998
in Nagano, wo das Team aber zum
Schluss noch mit Staffelgold versöhnte.

In Whistler wollte der entnervte Bun-
destrainer nach dem Massenstartrennen
zum schwachen Auftritt seiner Biathle-
ten schon gar keinen Kommentar mehr
abgeben, sondern stapfte lieber wort-
und grußlos davon. Sichtbar mitgenom-
men von der Tatsache, dass die Deut-
schen von der Konkurrenz teilweise so
deutlich abgehängt wurden.

„Ich bin besser als vor vier Jahren“,
hatte Greis vor dem ersten Start behaup-
tet, aber gleich hinzugefügt: „Dummer-
weise ist es die Konkurrenz auch.“ Dann
belegte er in Whistler hintereinander die
Plätze 21, 5, 10 und 10 und konnte sich
nicht einmal über größere Fehler ärgern:
„Eigentlich habe ich hier keine schlech-
ten Rennen gemacht, nur das i-Tüpfel-
chen hat gefehlt.“

Die Staffel ist nun die allerletzte
Chance, den fast bis zur Unkenntlichkeit
verblassten Ruhm von Turin noch ein we-
nig aufzupolieren. Allerdings ist Greis’
Begleitpersonal ziemlich unerfahren: Ull-
rich setzt auf die Olympia-Debütanten
Peiffer und Stephan, den allerdings eine
Erkältung plagt, sowie auf Greis’ Trai-
ningspartner Birnbacher, der 2006 zwar
schon dabei war, aber ohne Einsatz blieb.

Einen tapferen Fürsprecher haben sie
immerhin gefunden. „Es ist nicht so, dass
die Mannschaft schlecht ist, dass wir weg
vom Fenster sind. Die Jungs waren im-
mer in Kontakt zu Medaillen“, sagt Sven
Fischer. Doch wie das Team heute ab-
schneidet, da will er sich nicht festlegen.
„Es kann eine Top-Staffel sein, und sie
werden Fünfter“, sagt er. Oder es wird
eine Top-Staffel, und sie holen eine Me-
daille.“ Fischer arbeitet als TV-Experte
für das ZDF. 2006 in Turin war er der
Hauptakteur neben Greis – mit Olym-
pia-Gold im Sprint. Und in der Staffel.

Falls noch Zweifel daran bestanden, dass
Eishockey für Kanada nicht nur ein
Sport, sondern alles ist – das beste Spiel
der Welt, Stolz, Identität, die große Liebe
und noch viel mehr dann – wurden sie am
späten Mittwochabend endgültig ausge-
räumt. Plötzlich waren in Vancouver alle
Menschen glücklich und euphorisch.
Zweifel? Gibt es nicht mehr. Sind wir in
unserem Spiel stark genug, um bei unse-
ren Winterspielen Gold zu gewinnen?,
fragten sich die Kanadier vor dem olympi-
schen Viertelfinale. Nun sagen sie nicht
mehr „maybe“, vielleicht, sondern: „Yes,
we can!“ Wir können es! Denn Kanada
besiegte Russland, einen der hochgelob-
ten Turnierfavoriten und den kanadi-
schen Erzrivalen, nicht nur irgendwie,
sie demütigen den Gegner mit einem ko-
lossalen 7:3 (4:1, 3:2, 0:0). Am Freitag
treffen die Kanadier im Halbfinale auf die

Slowakei. Die zweite Partie der Vor-
schlussrunde bestreiten die USA und
Finnland.

Die kanadischen Profis überzeugten
ihr Heimpublikum im Spiel gegen Russ-
land durch eine Leistung, die man selten
gesehen hat. Russlands zweiter Torhüter
Ilja Brisgalow, der erst in der 25. Minute
beim Stand von 6:1 für Kanada anstelle
des armen Jewgeni Nabokow ins Spiel
kam, wird vermutlich einige Zeit brau-
chen, das Erlebte zu verarbeiten. Er
wirkte schockiert: „Sie waren schneller
als wir, sie kamen wie Gorillas aus einem
Käfig. Wir hätten zurückschlagen müs-
sen, aber das konnten wird nicht.“ Die
wilden Gorillas aus Kanada waren so
stark, dass sie ihre russischen Gegner wie
kleine Äffchen aussehen ließen. Es ging
alles ganz schnell: Die Kanadier stürmten
los, sie schnürten die Russen in ihrem
Drittel ein und verpassten ihnen von Be-
ginn an jede Menge harte, aber faire
Checks. „Wir haben sehr physisch ge-
spielt, das ist Teil unseres Spiels“, sagte
Kapitän Scott Niedermayer.

UndsoschüchtertensiediegroßenRus-
sen ein. Nach gut zwei Minuten traf Ryan
Getzlaf zum 1:0, zehn Minuten später
schoss Dan Boyle das 2:0. Nachdem eine
knappe Minute später das 3:0 durch Rick
Nash gefallen war, rieb sich mancher Zu-

schauer die Augen. Waren es wirklich die
Russen mit ihrem Superstar Alexander
Owetschkin, die da auf dem Eis standen?
Oder hatten sich die deutschen Eis-
hockey-Nationalspieler, die das Team Ca-
nada am Tag zuvor mit 2:8 abserviert
hatte, als Russen verkleidet? Die angebli-
chen Weltklasserussen hatten der kanadi-
schen Wucht nichts entgegenzusetzen,
sie kamen nicht in den Angriff, leisteten
sicheinenPuckverlustnachdemanderen.
Wie die Deutschen waren sie nicht mehr
als ein Sparringspartner für die Kanadier.

„Turnovers, Turnovers, Turnovers.
Wir haben alle Zweikämpfe an der Bande
verloren“, jammerte der gebeutelte Bris-
galow. Trainer Wjatscheslaw Bykow
meinte: „Wir haben es auf verschiedene
Arten versucht, aber kamen gegen diesen
Druck nicht an.“ Erst als die Kanadier
eine Verschnaufpause einlegten, gelang
Dimitri Kalinin das 1:3, doch die kanadi-
schen Cracks drehten sofort wieder auf.
Morrow erhöhte auf 4:1, Perry und We-
ber auf 6:1. Nun kam Brisgalow ins Spiel.
Er hielt besser als Nabokow und profi-

tierte davon, dass die Kanadier sich
schon ausgetobt hatten. Nur Perry schlug
noch zu, für die längst geschlagenen Rus-
sen markierten Maxim Afinogenow und
Sergej Gontschar zwei weitere Tore.

Eine der wichtigsten Erkenntnisse aus
diesem Spiel: Kanada ist nicht abhängig
von den Leistungen des Starstürmers Sid-
ney Crosby. Er blieb gegen Russland un-
auffällig, Kanada überzeugte durch ge-
schlossene Teamleistung – und war eine
Wucht, die in Vancouver schwer zu stop-
pen sein wird.

Vorsicht, Gorillas

Neben der Verbitterung über die hohe
Niederlage hatte Russlands Eis-
hockey-Nationaltrainer auch noch viel
Spott aus der Heimat zu ertragen. 3:7 im
Viertelfinale gegen Kanada – und dann
auch noch das. Da brach es aus Wjat-
scheslaw Bykow heraus: „In anderen Län-
dern bemüht man sich, Sportler nach Nie-
derlagen wieder aufzubauen. In Russland
ist es so: Gewinnen wir, sind alle unsere
Freunde“, sagte er. Und legte mit harter
Symbolik noch nach: „Verlieren wir, will
man auf dem Roten Platz gleich die Guil-
lotine aufstellen.“

Eishockey ist in Russland eben mindes-
tenssopopulärwieFußball.TrotzdesZeit-
unterschieds – als das Spiel in Vancouver
angepfiffen wurde, war es in Moskau vier
Uhrmorgens–verfolgtendiemeistenRus-
sendieÜbertragunglive.Undindenscho-
ckierten Aufschrei, der jedem Tor der ka-
nadischen Erzrivalen folgte, mischte sich
auch die Enttäuschung über all die ande-
ren Misserfolge, die Russland in Vancou-
ver schon wegstecken musste. Nur Platz
fünf in der Länderwertung, die Zielvor-
gabe von Kreml und Regierung war eine
andere: wenigstens Rang zwei, so hieß es
vor Beginn der Spiele.

Mindestens24 Mal Edelmetallwäreda-
fürnötiggewesen.Russlandbrachteesda-
gegen nach derzeitigem Stand lediglich
auf ein bisschen mehr als die Hälfte. Da-
mit fuhr die bisher zahlenmäßig größte
russischeMannschaft–175Aktivevertre-
ten in Vancouver das flächenmäßig
größte Land der Erde – das bisher mit Ab-
stand schlechteste Ergebnis ein.

Allein beim Biathlon sah der Staatsplan
sechs Medaillen vor. Es reichte nur für
drei.EineähnlichschwacheKürlegtenEis-
kunst- und Eisschnellläufer hin. Auch die

Wettkämpfe in den nordischen Diszipli-
nen, wo sowjetische Sportler in der Ver-
gangenheit die Konkurrenz immer domi-
nierten, waren aus russischer Sicht ein
Drama. Bei neuen Sportarten wie Free-
style,CurlingoderSnowboardspieltRuss-
land derzeit ohnehin noch keine Rolle.

DieFreudean denSpieleninVancouver
ist der stolzen Nation gründlich vergan-
gen. Und die Vorfreude auf die Spiele in
Sotschi, um die Russland mit vollem Ein-
satz und mit allen Methoden gekämpft
hatte, gleich dazu. Denn die Fehler und
Versäumnisse,mitdenendaspostkommu-
nistische Land den Wintersport, einst das
Symbol nationaler Stärke, in die Krise
trieb, lassen sich in den kommenden vier
Jahrenkaumkorrigieren.Nichtmitmilliar-
denschweren Investitionen und nicht mit
organisatorischen Konsequenzen, wie
Wladimir Putin sie Sportlern und Sport-
funktionärenbereitsandrohte.Es istnicht
nur der Zusammenbruch der Sowjet-
union, der das Debakel heraufbeschwor.
Richtig ist zwar, dass die Langläufer ihr
Trainingszentrum inEstland verloren,die
Biathletensichnichtmehrindenweißrus-
sischen Wäldern vorbereiten konnten
und Eissprinter nicht mehr im kasa-
chischen Medeo ihre Runden drehen kön-
nen. Hauptgrund für die aktuelle Misere
aber ist die chronisch leere Staatskasse,
die in den vergangenen 20 Jahren die För-
derungvonNachwuchs-undBreitensport
nahezu unmöglich gemacht hatte.

Bis 1998 konnte die russische Mann-
schaft bei Olympia noch vom Erbe der
Sowjetunion zehren. Doch schon in Na-
gano begann der Abwärtstrend. Obwohl
diereichhaltigenÖlvorkommenderrussi-
schen Wirtschaft Milliardengewinne be-
scherten, blieb dem Wintersport Unter-
stützung vorenthalten. Gefördert wurden
nur ausgewählte Sportarten. Die, bei de-
nenmaneinfachandieErfolgedessowjeti-
schenSportshätteanknüpfenkönnen,wa-
ren nicht darunter. Die Konsequenzen
sind erst jetzt zu spüren.

Whistler - Bill Demong hat Gold im Ein-
zel-Wettbewerb der Nordischen Kombi-
nation gewonnen. Der Amerikaner siegte
nach einem Sprung von der Großschanze
und dem 10 Kilometer-Langlauf vor sei-
nem Landsmann Johnny Spillane. Dritter
wurde Sprung-Sieger Bernhard Gruber
aus Österreich. Demong erkämpfte in
Whistler das erste Olympia-Gold für die
USA in den nordischen Ski-Disziplinen.
Die deutschen Kombinierer blieben erst-
mals seit 1998 ohne Einzel-Medaille. Als
Bester des deutschen Quartetts kam
Björn Kircheisen als 20. ins Ziel. „Das
war kein fairer Wettkampf heute, man
hätte nicht springen dürfen“, sagte Bun-
destrainer Hermann Weinbuch. Das
Springen war wegen drehendem Wind
mehrfach unterbrochen worden.  dpa

Hart gegen sich selbst. Stephanie Beckert gilt als äußerst disziplinierte Athletin. Belohnt
wurde sie in Vancouver bereits mit den zweiten Plätzen über 5000 und 3000 Meter. Foto: dpa

Nach Silber will Stephanie Beckert nun den Sieg im
Eisschnelllauf-Team – mit Anni Friesinger-Postma

Die Staffel ist letzte Chance für die deutschen
Biathleten, wenigstens eine Medaille zu gewinnen

Das Erbe
ist

aufgebraucht
Gold und

Silber für USA

Von Andreas Morbach, Vancouver

Mühsames Geschäft. Michael Greis zeigt als
Einziger ordentliche Leistungen. Auf eine
Medaille wartet er trotzdem noch. Foto: dpa

Einfach Gold holen Bloß nicht völlig versagen

Jubel und kein Ende. Nach 12 Minuten führten die Kanadier gegen Russland schon 3:0, insgesamt erzielten sie sieben Treffer. Foto: AFP

Kanadas Eishockey-Team lässt Turnierfavorit Russland beim 7:3 aussehen wie einen Außenseiter –
und versöhnt sich nach dem schwachen Turnierstart mit dem ganzen Land

Am Boden zerstört. Die russischen Winter-
sportler enttäuschen in Vancouver, auch
Langläufer Alexander Legkow. Foto: dpa

Wie Russland die Macht
im Wintersport verlor
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Von Andreas Morbach, Whistler

Von Christiane Mitatselis,

Vancouver

Waren es wirklich die Russen
mit Superstar Owetschkin,
die da auf dem Eis standen?

Von Elke Windisch, Moskau

NORDISCHE KOMBINATION

Monate wartet Curlerin Kristie Moore
noch auf ihr Kind. Trotzdem macht

die 30-Jährige bei Olympia mit.
An Winterspielen nahmen bislang nur

zwei schwangere Frauen teil:
2006 in Turin war die deutsche

Skeleton-Pilotin Diana Sartor in der
zwölften Woche, als sie Vierte wurde.

Und 1920 in London holte die Schwedin
Magda Julin, im dritten Monat schwan-

ger, sogar Gold im Eiskunstlauf.
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